Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
amter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
big honorirt werden. 
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Samstag 15. Februar 


Kirchliche Nachrichten. 
5 Spanien. 


Madrid, 24. Januar. Da die römiſche Congregation, 
die den Indicem librorum prohibitorum fertigt, in einem 
gedruckten Dekret, wovon ſich einige Exemplare nach Spa⸗ 
nien einſchlichen, mehrere ſpaniſche, in liberalem Geiſte ab: 
gefaßte Schriften verbot, ſo erließ der Miniſter des Innern 
am Adten einen Befehl an die politiſchen Chefs, jenes un: 
berufene Dekret der Römlinge, wo ſie es fänden, wegneh⸗ 
men zu laſſen und den Umlauf deſſelben zu verbieten. 

Dem päpſtlichen Nuntius ſind am 22ten ſeine Reiſepäſſe 
zugeſtellt worden. 


In der Druckerei des Erzbisthums zu Paris iſt das Pro⸗ 
gramm einer 40tägigen Andacht, um den göttlichen Bei— 
ſtand für das unglückliche Spanien zu erflehen, erſchienen. 
Es werden darin, außer der helligen Jungfrau, als Be⸗ 
ſchützerin der beiden Reiche, auch noch der heil, Michael, 


als Schutzengel derſelben, dann die Heiligen Jakob, Ildes 


fons, Thereſia, Ludwig und Ferdinand angerufen. 


Niederlande. 


: Has belgiſche Journal erzählt einen ſeltſamen Fall re⸗ 
ligibſer Unduldſamkeit. Ein eben zu Namur verſtorbener 
Titularkanonikus hat die geiſtliche Beerdigung nicht erhal⸗ 
ten, weil man ihn in Verdacht hatte, Verfaſſer einer Schmäh⸗ 
ſchrift gegen einen andern Kanonikus deſſelben Kapitels zu 
ſein. Wenige Tage vor ſeinem Tode war er vor den In⸗ 
ſtruktionsrichter gerufen, aber noch nicht in Anklageſtand 
verſetzt worden. Nun iſt nach den Geſetzen Jedermann, 
ſo lange er nicht verurtheilt ift, als unſchuldig anzuſehen, 
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Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober- 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile & 4 Er, 


Nr. 14. 


und die Verzeihung der Beleidigungen iſt einer der erſten 
Grundſätze des Evangeliums. Dennoch fand ſich kein Geiſt⸗ 
licher bei ſeinem Begräbniß ein, der Eintritt in die Kirche 
ward ſeinem entſeelten Körper verſagt, die Begleiter ſeiner 
Leiche mußten ſelbſt vor der Kirchthür ihr De proſundis 
ſingen, und ihn ohne prieſterliche Einſegnung begraben. 
Während die proteſtantiſchen Geiſtlichen in Deutſchland 
faſt überall über Geringſchätzung und Zurückſetzung von 
Seiten der Beamten, Juriſten ꝛc. klagen, und in den mei⸗ 
ſten Gemeinden nur einen Tagelböhnersgehalt beziehen, eve 
freut fi) die proteſtantiſche Geiſtlichkeit in den Niederlan— 
den einer größeren Achtung und Unabhängigkeit, und ihr 
Gehalt iſt in den neu erworbenen Provinzen (denn in den 
ältern war dieſes nicht nöthig) erhöht worden. Die kb⸗ 


ö nigliche Verordnung über dieſen Gegenſtand iſt ſchon vom 
Frankreich. 24 


Reglement voor het bestuur der hervormde Herk in 


loten April 1816 und auch enthalten in dem algemeen 


1 Koningryk der Neederlanden. Gedruckt zu Graven⸗ 
hage 1816. Darin find 1) die Derter beſtimmt, welche 
Prediger und in welcher Sprache haben ſollen, z. B. zu 
Brüſſel zwei Riederdeutſche und einen franzbſiſch Hochdeut— 
ſchen Prediger, zu Maſtricht drei Niederdeutſche, einen 
Franzöſiſchen und einen Hechdeutſchen lutheriſchen. W Die 


Gehalte. Brüſſel, Maſtricht und Venlo, was 


für ſie bereits beſtimmt iſt, oder näher beſtimmt werden 
wird. Antwerpen 4600 Gulden holländiſch, Gent 
1400, Gennep 800 und 100 für Hausmiethe nebſt den 
noch übrig gebliebenen Paſtorat -, Korn- und Geldrenten. 
Alle übrigen Gemeinden haben für ihre Prediger 800 fl. 
holländiſch nebſt ſreier Wohnung, oder 100 fl. für Haus⸗ 


miethe. 3) Der Wittwen⸗- und Minderjährigen⸗ 


Gehalt beträgt 100 bis 200 Gulden lebenslänglich, und 


außer dieſem noch das Sterbvierteljahr und J vom, Nach⸗ 


jahr. Das andere iſt beſtimmt zur Entſchädigung der Pfar⸗ 
rer, die das Amt wahrnehmen. 4) Gehalt der in 


[Ruheſtand geſetzten Pfarrer. Der vollkommene 
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Emeritusgehalt nach einem NB. 40jährigen Predigtamte 
iſt eine Penfion für Brüſſel 1800 fl. holländ., Ant⸗ 
werpen 1400, Maſtricht und Gent 1200, Venlo 
900, alle übrigen Gemeinden 700 fl. jährlich. 5) Durch 
Krankheit und Schwäche außer Stand geſetzte Pfarrer, ihr 
Amt wahrnehmen zu können, erlangen eine jährliche Pen⸗ 
ſion, nach einer 10jährigen Amtsführung die Hälfte der 
völligen Penſion, nach einer 20 jährigen Amtsführung 2 
Drittel, und nach einer 30jährigen 3 Viertel der völligen 
Penſion. 6) Zu dem Unterhalt der Kirchendiener find be: 
ſtimmt nach den Bedürfniſſen und VDerhältniſſen der Ge 
meinden jährlich 100 bis 800 fl. (für bie holländiſche Ge⸗ 
meinde in Brüſſel z. B. 800 fl.) Jeb > Bernifonspredi⸗ 
ger hat jährlich 1400 fl. Gehalt und als Cigeritus 1000 fl. 
Für Claſſicalausgaben zum Behuf der Synobalnerfamm⸗ 
lungen) wird jährlich aus der Jandeskaſfe ſogar 26,000 fl. 
gegeben. (Bekanntlich nimmt die holländiſch⸗ Regierung 
keine Episcopalrechte Über die refornürte Kirche in Anſpruch, 
ſondern überläßt dieſelbe den Provinzial» und General: 
Synoden.) 


Schweiz. 

Aus Zürich. Einen ſchätzbaren Beitrag für die Kennt: 
niß und Würdigung der Leſtaurationsplaue, 
die Menſchen und die menſchlichen Geſellſchaften in ihren 
Fortſchritten gehemmt und ſtatt vorwärts rückwärts ge⸗ 
führt werden ſollten, „durch Dämpfung des Brufungsgel- 
fies und durch Beförderung jener Geſſtesträgheit oder behag⸗ 
lichen Gemüthlichkeit, vermöge welcher der Menſch, ohne 
viel nach den Gründen der Dinge zu fragen und nach einen 
Vollkommeneren zu ſtreben, bei allem was iſt ſich beruhigt 
und an dem ſich genügen. käßt, was ihm gegeben iſt“, 9) 
liefert die eben erſchienene Gelegenheitsſchrift: Die Ma⸗ 
rianiſchen Brüderſchaften der Jeſuite: und 
die Konventikel der Herrnhuter. Eine hi⸗ 
ſtoriſche Parallele von Heinrich Eſcher, Pre⸗ 
feſſor (bei Orell, Füßli und Comp. 4822. 38 S. g.). 
Früher ſchon hatte der achtungswürdige Geſchichtsforſcher, 
was Staat und Kirche von der Rückkehr der Jeſuiten er⸗ 
warten könnten, aus der Geſchichte des Ordens in einer 
eigenen Abhandlung dargeſtellt; dießmal enthebt er eben 
dieſer Geſchichte ein einzelnes Verhältniß für die nähere Be⸗ 
leuchtung und Zuſammenſtellung mik einem Seitenſtück, 
welches im Schodße der Frotefionsfihen Kirche angetroffen 
wird. Zu alen Zeiten ‘(io drückt fi der Verfaſſer bald 
Anfangs aus) ſöndert fih eine kleinere oder grbßere Zahl 
von andern ab, und legt ſich, nicht wegen größerer Sitt⸗ 
lichkeit, ſondern bloß um dieſer Abſönderung und eines auf: 


> 


) Worte des Profeffor und Fuperintendent Tzſchirner, in 
der Schrift: Proteſtan iomus 
mus aus dem Standpunkte der Politik. (Leip⸗ 
zig 1822.), worin dieſer unterdrückungsplan in feiner Ver⸗ 

derblichkeit, Schäadlichkeit und — Thorheit vortrefflich erör⸗ 
tert und zur Schau geſtellt iſt. ö 
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durch welche 


und Katholicis⸗ 
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fern Anſtrichs willen, einen größern Werth bei. Die Füh. 
rer befördern den Wahn der Heerde, daß fie durch Aeußer⸗ 
lichkeiten die wahren Auserwählten werden, und pflanzen 
unter dem Scheine der Demuth einen Stolz, der mitleidig | 
und bald auch verachtend auf alle herabſieht, die nicht zu 
ihrer Fahne ſchwören. Haben fie es dahin gebracht und ſol⸗ 
chen Parteigeiſt unter ihrer Schaar erweckt, ſo iſt dieſelbe 
in ihren Haͤnden und kann nach den Umſtänden zu politi⸗ 
ſchen oder andern Zwecken mißbraucht werden.“ Dieſes 
Verhälrniß haben die Mönchsorden von jeher thätig benutzt, 
um in den ſogenannten Brüderſchaften (Kongregatio nen | 
n. ſ. w.), welche von ihnen geſtiftet und geleitet wurden, | 
die Zahl ihrer Anhänger und das Gewicht ihres Ordens zu 
vermehren. Wie den Jeſuiten, die zur Zeit ihres erſten 
Auftritts glänzend vorherrſchende Roſenkranzbrüderſchaft der | 
Dominikaner durch ſchlaue Nänke zu verdrängen und ihrer 
großen Marianiſchen Brüderſchaft Vorrang und Ueberge⸗ 
wicht zu verſchaffen gelang, wird anziehend gemeldet; ebem 
fo, wie nach des Ordens eigenen Grundſätzen nun auch die 
in feinen Kongregationen verfammelten zahlloſen Schaaren 
von jeglichem Alter, Stand und Geſchlecht, in einen 
Körper vereinbart, in des Ordensvorſtandes Abhängigkeit 
verfetzt und der Aufſicht ihrer ordentlichen Seelſorger entzo⸗ 
gen wurden. Vervielfältigte Andachtsübungen (fogenannte 
ſromine Werke), wodurch Indulgenzen gewonnen wurden, 
(waren es, was die Statuten der Brüderſchaften enthielten 
und was die Menge darin erblickte. „Unterfucht man aber 
den Geiſt dieſer Andachten genauer, fo iſt er kein anderer 
als derjenige, welchen zu allen Zeiten herrſchſüchtige und 
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eigennützige Betrüger oder wahnſinnige Schwärmer durch 
folge Verbindungen verbreitet haben. Die Vermiſchung 
ſinnlicher Gelüſte mit vefigisfen Gefühlen iſt für Viele in 
hbhern und niedern Ständen ein zu kitzelndes Gericht, als 
daß ſie es nicht der einfacheren Nahrung vorziehen ſollten, 
zumal wenn frühere Ausgelaſſenheit wohl die Kräfte er⸗ 
ſchöpft, aber nicht den Hang geſchwächt hat. Nur zu leicht 
muß dann die Vernunft vor der Einbildungskraft das Feld 
räumen, weil es für ſchlaffe Menſchen bequemer iſt, in 
halbſinnlichen Gefühlen, welche der religißſe Anſtrich recht- 
fertigen ſoll, zu ſchwärmen, als ſich zu edlern Empfindun⸗ 
gen zu erheben. Wer aber hierin den Weg zum Heile 
ſieht und in religibſer Hinſicht auf dieſer niedrigſten Stufe 
ſteht, der kann auch für jedes andere Verhältniß zum ge⸗ 
danken- und willenloſen Werkzeuge gebildet werden, und 
ſomit wurden die Kongregationen in den Händen der Jeſui⸗ } 
ten nicht nur ein Mittel zur Verbreitung und Unterhal⸗ 
tung jedes abergläubiſchen Wahnes, fondern auch eine Waf⸗ 
| fe, welche fie mit Erfolg gegen Regierungen und Privat 
perſonen richteten, die es wagten, ſich ihrem Uebermuthe u 
und ihrer Herrſchſucht zu widerſetzen.“ Die proteſtantiſche 
Brüderunität, welche den Kongregationen des katholiſchen 
Ordens gegenüber geſtellt wird, begreift eine, zwar nicht } 
durch förmlichen Vertrag, aber durch übereinſtimmende Grund⸗ 
ſätze, Mittel und Zwecke vereinbarte große Geſellſchaft, die 
ſich in unſern Tagen gebildet hat, ſeitdem die Häupter det 
Methodiften und Herrnhuter unter dem Aushängeſchild det 
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Miſſionsanſtalten ihren Bund geſchloſſen haben; ſeitdem 
alle Stillingianer, Krüdnerianer, Gichtelianer u. ſ. w. ſich 
an ſie anſchließen und entweder öffentlich oder insgeheim 
von ihnen anerkannt werden; ſeitdem endlich engliſches Gold 
der deutſchen Armuth zu Hülfe kommt, ſobald die Zwecke 
der unſichtbaren Obern befördert werden ſollen, ſei es durch 
eitles Prunken und gegenſeitige öffentliche Schmeicheleien 
über die Bibelverbreitung, oder durch audere Mittel, welche 
Hohe und Niedere locken können. Dieſe alle treffen in ih⸗ 
rem Thun und Treiben, unter ſich und mit ben Inſtitu⸗ 
tionen der Väter Jeſu, darin zuſammen, daß ſie bei der 
Menge ihrer Genoſſen, an die Stelle ernſten Nachdenkens 
und klarer Einſicht ergbtzliche Einbildung und überſchweng⸗ 
liches Gefühl zu ſetzen und die Stimmung hervorzubringen 
bemüht ſind, in welcher der Menſch lieber ſchauen als for⸗ 
ſchen und in dem Gegebenen lieber träumeriſch ruhen als 
mit freier Kraft nach dem Beſſern ſtreben will. Die Ver⸗ 
gleichung wird ins Einzelne durchgeführt und in theilweiſe 
höchſt auffallenden Zügen nachgewieſen. „Man prüfe une 
befangen (heißt es gegen den Schluß der Abhandlung) den 
Geiſt der Obern und ihres Wirkens, ſo wird man kaum 
nur blos zufällige Aehnlichkeiten wahrzunehmen glauben kön⸗ 
ſen. Beide Arten von Verbindungen zeigen ſo viele Kon⸗ 
ſequenz, bei beiden ſtimmt das Einzelne ſo gut mit dem 
Zwecke des Ganzen überein, ja es folgt ſo nothwendig aus 
demſelben, daß jede für ſich, auch wenn ſie auf die andere 
nicht die geringſte Rückſicht nahm, auf die gleichen Mittel 
verfallen mußte, um ihren letzten gemeinſchaftlichen Zweck, 
die Unterdrückung der Gewiſſensfreiheit, zu erreichen.“ Die 
kleine Schrift endigt mit kräftigen Ermahnungen an die 
Jünglinge, welche ſich dem chriſtlichen Lehramte widmen, 
und alfe vorzugsweiſe berufen find, das heilige Kleinod 
proteſtantiſcher Gewiſſensfreiheit zu ſchirmen, auf daß fe 
hierzu ſich durch ernſtliche und gründliche Studien fähig 
und geſchickt machen. —In den Beſorgniſſen, die der Wer: 
faſſer zu Tage legt, iſt vielleicht einiges übertrieben; wer 
aber möchte ihm dieß Übel deuten, wenn rings umher fo 
vielfache Beſtrebungen fir Rückſchritte aller Art vor Augen 
liegen, denen es dabei weder an großen Mitteln noch an 
theilweiſem Gelingen mangelt? Wer möchte dem mahnen⸗ 
den Wächter in gefährlichen Zeiten Stillſchweigen auflegen 
oder ihm ſeine Wachſamkeit zum Vorwurfe machen, wie 
gern man auch veſten und heitern Sinnes der Ueberzeugung 
huldigt): „Europa ſoll nicht zurück ſinken in die Schak⸗ 
ten der dunkeln Jahrhunderte; das Licht ſoll der Welt 
bleiben und es wird ihr bleiben. Thörichte Vermeſſenheit 
nur kann die Sonnenſcheibe vom Himmel reißen wollen. 
Unerreicht von den Staubwolken, welche der Unverſtand 
auftreibt, geht die herrliche ihre Bahn und lachet der Tho⸗ 
ren, welche, wenn fie die Hände vo, die Augen halten, 
und einigen Nachbarn die Kappe über deu Kopf werfen, 
meinen, daß es dunkel geworden ſei; ungehemmt gehet ſie, 
ruhig zwar und langſam, aber ſicher ihre Bahn; höher im⸗ 
— Rn ; x 


cms Worte des Superintendent T ſchirner, a. a. O. 
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zwiſchen: was macht ſelig? und wer 
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mer ſteigt fie hinauf, weiter immer breitet ſie ihre Strah⸗ 
len aus. Die Nebel vergehen und die Schatten zerfließen; 
fie aber bleibt und leuchtet in ewigem Glanze; denn von 
einer höhern Hand wird ſie geführt und gehalten.“ 

Das mit der Nuntiatur eingeleitete Konkordat für die 
Anſchlleßung der drei Urkantone an das Churer⸗Bisthum 
iſt vor wenigen Tagen mit einem Schreiben der Regierung 
des Standes Uri an den Papſt nach Nom, und ein in 
dieſer Sache mit dem Hrn. Biſchof getroffenes Einverſtänd⸗ 
niß, deſſen Inhalt nicht in die päpſtliche Bulle gehört, iſt 
von den Regierungen ebenfalls genehmigt, gleichzeitig nach 
Chur geſchickt worden. > 

Seit dem Jahr 1812 mußten die Stifter und Hlöſter 
des Kantons Luzern bedeutende, jedoch nicht unverhält⸗ 
nißmäßige Beiträge an das Erziehungsweſen leiſten, aus 
welchen theils die Landſchullehrer beſoldet, theils einige Sti⸗ 
pendien für Studirende auf Hochſchulen beſtritten wurden. 
Gegen die weitere Fortdauer dieſer Leiſtungen iſt nun von 
den Vorſtehern der betreffenden Korporationen, unterm 15. 
Jenner, eine Denkſchrift unterzeichnet und der Regierung 
eingereicht worden, 


Deutſchland. 


A. Räß und N. Weis und D. 
Teber die alleinſelig machen de Kirche. Rü ß 
und Weis erklären ſich alfe (Siehe Prüfung der Pri⸗ 
fung ꝛc. S. 74 und 72): „Da wir nun überzeugt ſind, 
baß unſere kaholiſche Kirche allein die wahre iſt, da wir 
dieſes mit Beweiſen darthun, die noch kein Proteſtant hat 
witerlegen können; fo folgt nothwendig, daß außer der ka⸗ 
tholiſchen Kirche kein Hell iſt. Dieſer Grundſatz bleibt 
wahr; fo lange es eine katholiſche Kirche gibt, und dieſe 
wird ſtehen bis an der Welt Ende. Allein, ſo wenig wir 
von dem Grundſatze, an ſich und object iv betrachtet, 
abweichen können, ſo wenig getrauen wir uns, über irgend 
einen Menſchen ein Urtheil zu ſprechen, wohl wiſſend, ſo⸗ 
bald die Sache ſubjectiv und individuell betrachtet 
wird, man, wie in Anſehung jedes andern Geſetzes, die 
Regel der Jurechnung berückſicheigen müſſe, die nicht nur 
jede Moral⸗Theologie, fondern jede vernünftige Moral⸗Phi⸗ 
loſophie anerkennen muß. Ein Geſetz, wenn es auch an 
ſich die ſtrengſte Verbindlichkeit auflegt, macht doch, an ſich 
genommen, die Menſchen noch nicht ſtrafbar; die Schuld“ 
allein macht ſtrafbar. Das Individuum muß Kenntniß der 
licht haben oder haben können, muß Freiheit zu handeln 
haben, ſo wie dieß (was 2) gehoben oder gemindert wird, 
ſo wird auch die Schuld gehoben oder gemindert. Alſo 
kurz, Hr. Krug! laſſen Sie ſich ferner den Unterſchied 
f wird ſelig? 
ihren Augen nicht entrücken.“ D. Dzſchirner (S. Die: 
teſtantismus und Katholicismus. ꝛc. S. 144): „Iſt das 
nicht ein recht liberaler Katholicismus? Können die Pro⸗ 
teſtanten mehr verlangen, als daß ihnen, wenn ſie ohne 


Tzͤſchir ner: 


ihre Schuld die Gemeinſchaft mit der alleinſeligmachenden 
Kirche entbehrt haben, eine Möglichkeit gelaſſen wird, der 
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ewigen Verdammniß zu entgehen? Iſt es nicht ein ſubli⸗ 
mer, des tie fſinnigſten Philoſophen würdiger Gedanke, daß 
man objectiv zwar nur durch die alleinſeligmachende 
Kirche, aber fubjectiv auch ohne dieſelbe ſelig werden 
könne? Wie wird man denn objectiv ſelig und wie wird 
man es ſubjectiv? Wie kann man denn felig werden, 
wenn man das, was ſelig macht, nicht hat? Wie kann Et⸗ 
was das Allein-Seligmachende fein, wenn man doch 
auch ohne daſſelbe ſelig werden kann? Seltſame Ver⸗ 
wirrung der Begriffe, vergebliches Bemühen, dem Unver⸗ 
nünftigen den Schein der Vernünftigkeit zu geben! Wohl 
verſtehe ich, daß die beiden Fragen: Was macht ſelig! 
und: wer wird ſelig? zwei verſchiedene Fragen ſind, 
wie aber hierbei die Unterſcheidung zwiſchen einem Objecti— 
ven und Subjectiven in Betrachtung kommen könne, ver: 
mag ich nicht zu begreifen. icht wie das Objective und 
Subjective, ſondern wie das Allgemeine und Beſondere, 
wie die Regel und die Anwendung der Regel auf gegebe— 
ne Fälle, ſind dieſe beiden Fragen verſchieden. Die Regel 
oder der Grundſatz lautet: Nur die katholiſche Kir⸗ 
che macht ſelig, und aus dieſem Grundſfatze folgt noth— 
wendig, daß Cajus, wenn er nicht der katholiſchen Kirche 
angehörte, nicht ſelig werden könne: denn ſonſt wäre der 
Dberfaß, der Satz, daß nur die katholiſche Kirche ſelig 
machen könne, falſch. Wer dagegen zugibt, daß Cajus, 
wenn er gleich nicht der katholiſchen Kirche angehörte, doch 
ſelig werden könne, gibt damit auch den Grundſatz, daß 
nur die katholiſche Kirche ſelig mache, auf: denn wenn 
Jemand auch in einer andern Kirche ſelig 
werden kann, ſo kann ſie nicht die alleinſelig⸗ 
machende ſein. Das, dünkt mich, iſt deutlich und klar! 
So lange die katholiſche Kirche lehrt, daß ſie die alleinſe— 
ligmachende ſei, muß ſie auch, dafern ſie folgerecht verfährt, 
alle Nicht⸗Katholiken von der Seligkeit ausſchließen, 
wie ſie denn auch immer gethan hat, und noch thut, bis 
auf dieſen Augenblick. Nur einige ihrer Lehrer haben in 
der neueſten Zeit den vergeblichen Verſuch gemacht, das 
Harte, Anſtüßige und Empörende eines ſolchen Dogma's zu 
mildern, indem ſie ſagten, aus Commiſſeration mit den 
Proteſtanten, daß Gott vielleicht den unwillkührlichen und 
unverſchuldeten Irrthum ihnen nicht zurechnen, und man— 
chem Betrogenen und Verführten einigen Antheil an dem 
Himmel, welcher freilich eigentlich nur den Mitgliedern der } der innern Ordnung des Reichs Anlaß geben könne und 
wahren und glleinfeligmachenden Kirche beſtimmt ſei, gön- für die Mitglieder der Vereine es nicht ſchwer fallen werde / 
neu werde. — Sparet euer hochmüthiges Mitleiden, wir für ihre Thätigkeit zur Beförderung der Religion und MA 
mögen es nicht, es iſt uns noch widerlicher, als das harte] ral im Vaterlande ſelbſt vielfache Gelegenheit zu finden. 
Wort eurer Verdammung. Könnet ihr nicht zu uns ſa— Aus Kaſſel. Das Kloſter der Urſulinerinnen zu Sch 
gen, wie wir zu euch und allen Chriſten fagen : wir find } far macht in öffentlichen Blättern bekannt, daß es TEN 
Brüder in Chriſto, und gehen, wenn gleich auf verſchiede-] aus der evangeliſchen Confeſſion zum Unterricht aufnehme 
nen Wegen, ein em Ziele entgegen; auch euer Weg iſt und bietet Jungfrauen von römiſch-katholiſcher Religion, 
ein Weg, der zum Himmel führt; könnet ihr nicht fo zu die in Eheloſigke t auf eine, der Gottheit gefällige und die 
uns zu ſagen, ſo verdammt uns lieber und ſchließt uns Menſchheit ehrende, nützliche Art ihr Leben zu Abc 
aus vom Himmel, als daß ihr uns bemitleidet und uns fih bewogen finden, ihre Mauern als paſſenden Zuflucht 
vorredet von dem Uunwillkührlichen Irrthume, den Gott viel- ort an. Beilage 


leicht uns nicht zurechnen werde. Solche Sprache erkragen 
wir nicht, fie iſt die Sprache des Dünkels und des Hoch 
muths; wir kennen den Weg, der zum Himmel führt, f 
gut als ihr; denn wir wiſſen, daß der Herr ſprach: EI WM 
den nicht Alle, die zu mir ſagen: Herr! Herr! in das Him“ 
melreich kommen, ſon dern die dia thun den Willen 
meines Vaters im Himmel. Der Allerbarmer wilt 
uns aufnehmen, wie er auch euch aufnimmt, wenn ihr ſei 
nen Willen thut, und feiner verzeihenden Gnade werden 
ihr wohl eben ſo bedürfen, wie wir: denn wir ſind allzu, 
mal Sünder und ermangeln des Ruhms! Wenn werde 
ihr aufhören, vermeſſen einzugreifen in Gottes heilige Rech 
te? Wenn werdet ihr aufhören, von einer alleinſeligmaß 
chenden Kirche zu reden, und durch ſolches hochmüthig 
Wort die Weiſen zu ärgern; alle Chriſten, die nicht eur 
Namen tragen, zu beleidigen, und in den Herzen der Ein! 
fältigen dünkelhaften Wahn zu pflanzen und feindfelige 
Geſinnungen zu nähren? Wer biſt du, Prieſter! daß du 
einen fremden Knecht richteſt? — Löſchet ſie endlich aus aus 
euren Lehrgebäuden und Katechismen, die unchriſtliche und 
unvernünftige Lehre von einer alleinſeligmachenden Kirche 
welche der Dünkel erſonnen, die Einfalt aufgenommen, un 
die Herrſchſucht fortgepflanzt hat; löſchet ihn endlich aus 
dieſen verderblichſten aller Irrthümer, der je in eines Men 
ſchen Seele gekommen iſt, und ſchreibt dafür in eure Lehr 
bücher und in die Herzen der Menſchen, was dort geſchrie⸗ 
en 7 1 Wer a fürchtet und recht thut 
er iſt ihm angenehm.“ (Wochenblatt für Pred. Me 
Schull. d. preuß. Mon.. Ss: dar Pe 
Aus Baiern. Der rege Eifer der Engländer, das 
Chriſtenthum auch in Oſtindien, Afrika und Neuſeeland meh 
auszubreiten, erweckte auch in Deutſchland viele Theilne 
mer. In Vaſel beſteht eine Miſſionsſchule, deren Zöglinge 
in jene zu London oder Rotterdam nach und nach übergehen, 
um für die Miſſionen in die andern Welttheile ſich ge 
chen zu laſſen. Zur Erhaltung dieſer Schule bildeten ſich 
Hülfsvereine. Einer derſelben beſtand in Nürnberg, wie 
aus den gedruckten Rechenſchaftsberichten zu erſehen wa 
Dem ſichern Vernehmen nach fell aber die Genehmigu 
derſelben durch ein königl. Reſcript vom 28ten Novembtt 
v. J. verſagt worden ſein, weil dieſe Mitwirkung zu den 
Zwecken auswärtiger Geſellſchaften zu manchen Störungel 
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beſorgen, 


kretäre werden Protokolle 


Beilage zu Nr. 14. der allgemeinen Kirchenzeitung. 
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Deutſchland. 


Die offiziellen preußiſchen Blätter machen jetzo folgende, 
die Bibelgeſellſchaften im Königreiche Preußen betreffenden 
Aktenſtücke bekannt, welche, obwohl ſchon älter, doch in 
unſerer Urkundenſammlung nicht fehlen dürfen. I. Kö⸗ 
nigliche Beſtätigung der preußiſchen Haupt⸗ 
Bibelgeſellſchaft und ihrer Geſetze. Ich finde 
den Zweck der Bibelgeſellſchaft, zu welchem ſich nach der 
Anzeige vom Zten v. M. mehrere angeſehene und namhafte 
Männer in Meiner Reſidenz vereinigt haben, ſehr löblich, 
und will daher dieſe Geſellſchaft und ihre Mir vorgelegten 
Geſetze für Meine Staaten hierdurch beſtätigen, habe der— 
ſelben auch die Portofreiheit bewilliget, und den General⸗ 
Poſtmeiſter darnach angewieſen. Berlin, den [aten Sep⸗ 
tember 1844. Friedrich Wilhelm. — II. Grund: 
ſätze der preußiſchen Bübelgeſellſchaf t. 1) Es 
wird hier in Berlin eine Bibelgeſellſchaft geſtiftet unter dem 
Namen: „Preußiſche Bibelgeſellſchaft.“ 2) Der 
Gegenſtand dieſer Geſellſchaft iſt: Ausbreitung der heiligen 
Schrift in und außerhalb des Landes, nach der Ueberſetzung, 
die eine jede Confeſſion angenommen hat, ohne Note oder 
Anmerkung. 3) Jeder, der einen jährlichen Beitrag fubferi- 
birt, wird ein Mitglied der. Geſellſchaft, und wer auch nur 
einmal Beiträge gibt, ſoll als Wohlthäter derſelben aner— 
kannt werden. 4) Es wird aus den Mitgliedern derſelben 
ein Ausſchuß gewählt, der die Angelegenheiten der Geſell— 
ſchaft beſorgt, und aus einem Präſidenten, drei oder meh: 
reren Vicepräſidenten, zwölf oder mehreren Direktoren, drei 
Sekretären und einem Schatzmeiſter beſteht; in Abweſenheit 
aber des Präſidenten oder der Viceepräſidenten werden vier 
Direktoren und ein Sekretär im Stande fein, die Geſchäf⸗ 
te zu verrichten. 5) Der Ausſchuß wird ſich bemühen, rich 
tige Nachrichten von den Bedürfniſſen der heiligen Schrift 
in den verſchiedenen Provinzen des preußiſchen Staats zu 
erlangen und die beſten Mittel gebrauchen, denſelben ab⸗ 
zuhelfen, ſo daß das Wort Gottes entweder zu einem nie: 
drigen Preis verkauft, oder denen, die es nicht bezahlen 
können, umſonſt gereicht werde. 6) Der Ausſchuß wird 
fi) auch bemühen, die Subſeribenten und Wohlthäter der 
Geſell ſchaft zu vermehren und mitwirkende oder Zweiggeſell— 
ſchaften in verſchiedenen Theilen des Landes zu ſtiften, da⸗ 
mit die Abſicht der Geſellſchaft deſto eher erreicht werde. 
7) Der Ausſchuß wird ſich einmal im Monat, und wenns 
nbthig iſt, öfter verſammeln. 8) Der Schatzmeiſter wird 
die Berechnung der Einnahme und Ausgabe der Geſellſchaft 
und alle Anweiſungen, Gelder aus der Kaſſe nach 
dem Beſchluß des Ausſchuſſes zu zahlen, werden von dem 
Vorſitzer und Sekretär deſſelben unterſchrieben. 9) Die Se⸗ 


ſchlüſſe 


der Geſellſchaft richtig beſorgen. 10) Eine Hälfte der Dir 
rektoren wird jährlich ihr Amt niederlegen, diejenigen aber, 
welche den Zweck der Geſellſchaft beſonders befördern, kön⸗ 
nen wieder gewählt werden. 11) Jährlich wird eine allge⸗ 
meine Verſammlung der Geſellſchaft gehalten, in welcher 


die neuen Direktoren gewählt werden; der Bericht über die 
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Fortſchritte der Geſellſchaft wird vorgeleſen, und die Berech⸗ 
nung der Einnahme und Ausgabe derſelben vorgelegt. Die⸗ 
ſer Bericht und die Berechnung der Einnahme und Ausgabe 
der Geſellſchaft nebſt den vornehmſten Briefen der Corre⸗ 
ſpondenz, fo wie die Namen und Subferiptionen der Mike 
glieder und Wohlthäter werden gedruckt. 12) Alle Geſchäf⸗ 
te des Ausſchuſſes geſchehen unentgeltlich, und keiner, der 
Bezahlung für ſeine Dienſte bekommt, kann ein Mitglied 
deſſelben ſein, oder eine Stimme darin haben. — III. Be⸗ 
ſtimmungen über die Verhältniſſe der preußi⸗ 
ſchen Hauptbibelgeſellfchaßt zu ihren unmit⸗ 
telbaren Töchtergeſellſchaften. A. Die Verhält⸗ 
niſſe der preußiſchen Hauptbibelgeſellſchaft zu den von ihr 
unmittelbar ausgehenden Töchtergeſellſchaften. ergeben ſich 
aus der Natur des Vereins, welcher mehr auf den in ihm 
herrſchenden lebendigen Sinn für den gemeinſchaftlichen 5 
wohlthätigen Zweck als auf äußere Bande gegründet iſt, an⸗ 
dererſeits aber auch ſtete Hinrichtung aller ſeiner Glieder auf 
dieſen Zweck und veſtes Zuſammenhalten in demſelben mit⸗ 
telſt angemeſſener Formen erfordert. Da das aus der erſteren 
Rückſicht Fließende von ſelbſt ſich darbietet, fe bedarf es nur 
einer näheren Beſtimmung deſſen, was in Beziehung auf 
die andere nöthig iſt. 2. Jede unmittelbar von der Haupt⸗ 
geſellſchaft ausgehende Töchtergeſellſchaft iſt verpflichtet, der 
erſtern ſowohl ihre befonderen Statuten zur Prüfung 
und Genehmigung vorzulegen, als auch die Mitglieder ihres 
Ausſchuſſes anzuzeigen, und letzteres bei jeder im Perſona- 
le des Ausſchuſſes vorgehenden Veränderung zu thun. 3. 
Jede Töchtergeſellſchaft wird zwar in ihrem Wirkungskreiſe 
die Freiheit haben, kleinere von ihr zunächſt abhangende 
Tbchtergeſellſchaften ohne vorherige Rückfrage bei der Haupt 
geſellſchaft zu bilden, und die Leitung derſelben, ſo wie die 
Einſammlung von Beiträgen zuverläßigen Männern anzu⸗ 
vertrauen, jedoch unter Beobachtung der unter 5 bis 6 an⸗ 
gegebenen Obliegenheiten. J. In die aus dem Zwecke des 
Ganzen fließenden und mit ihm übereinſtimmenden Unterneh⸗ 
mungen der Töchtergeſellſchaften wird die Hauptgeſellſchaft 
ſich zwar im Einzelnen nicht miſchen. Doch aber muß fie ſich, 
um die nöthige Einheit in der Wirkſamkeit des Ganzen zu 
bewahren, vorbehalten, eines Theils die Aufſtellung allge⸗ 
meiner Grundſätze und Verfahrungsweiſen, durch deren Bar 
folgung der Zweck am ſicherſten und beſten zu erreichen ſteht, 
und dienlicher Anweiſungen, fo oft dieſe nöthig ſcheinen, 


i über die Abhandlungen und Be⸗ anderen Theils eine negative Einwirkung, oder das Recht, 
des Ausſchuſſes anfertigen, und die Correſpondenz! von dem Zwecke der Geſellſchaft abweichende oder gar ihm 
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entgegenlaufende Unternehmungen zu hemmen. 
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5. Jede Es ift hier und in allen umliegenden Ortſchaften ein gan⸗ 


Töchtergeſellſchaft hat zwar ihr aus den Beiträgen und Ge: zer Feiertag, an welchem Früh- und Nachmittagsgottes, 


ſchenken entſpringendes Vermögen und deſſen Verwaltung 
für ſich. Da es aber hier nicht auf Sammlung von Kapi⸗ 
talien ankommt, auch der Fall eintreten kann, daß, wäh⸗ 
rend in dem Wirkungskreiſe einer Töchtergeſellſchaft die Be⸗ 
dürfniſſe ganz oder größtentheils befriedigt, und noch Mit⸗ 
tel übrig ſind, eine andere hingegen dieſelben in ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe noch dringend fuͤhlt, ohne die Mittel zu ihrer 
Abhelfung zu beſitzen: ſo wird es zuweilen nöthig ſein, den 
Mangel bei der einen durch den Ueberfluß der andern an 
Geld oder Büchern abzuſtellen. Die Muttergeſellſchaft wird 
auch hierin Vermittlerin des Ganzen ſein, und ſelbſt im⸗ 
mer gern aus ihren Mitteln nach Möglichkeit dem Bedürf⸗ 
niß zu Hülfe kommen, dagegen aber auch die Hülfe der 
Töchtergeſellſchaften, welche dazu vermbgend find, in Anz 
ſpruch nehmen, indem ſie ihnen theils Anleitung gibt, an⸗ 
dere bedürftige Gegenden mit ihrem Ueberfluß unmittelbar 
zu unterſtützen, theils dieſen ſich zuſenden läßt, und ſeine 
Anwendung da, wo ſie dringender nöthig iſt, beſorgt. 
Eine jährliche öffentlich von der Hauptgeſellſchaft abzulegende 
Rechnung ſoll das Vertrauen, welches die Töchtergeſellſchaf— 
ten in dieſer Hinſicht ihr beweiſen, rechtfertigen. 6. Die 
gewöhnliche wechſelſeitige Correſpondenz zwiſchen der Haupt⸗ 
geſellſchaft und den Töchtergeſellſchaften iſt unbeſtimmt, und 
richtet ſich nach den Umſtänden. Letztere ſind aber verpflich— 
tet, erſterer jährlich einen Bericht über ihre Unternehmun⸗ 
gen und eine Ueberſicht ihres geſammten Zuſtandes vorzule⸗ 
gen, enthaltend: 1) Eine Angabe der Zahl der Mitglieder 
der Töchtergeſellſchaſt ſelbſt, mit der Bemerkung, wie viele 
neu zugetreten, und wie viele abgegangen ſind, mit nament⸗ 
licher Aufführung der Mitglieder ihres Ausſchuſſes; 2) eine 
Angabe aller von ihr abhangenden kleinern Geſell⸗ 
ſchaften nach den Orten, wo ſie ihren Sitz haben, der Zahl 
ihrer Mitglieder und ihren namentlich zu erwähnenden Vor: 
ſtehern; 3) eine Darſtellung ihrer Thätigkeit in ihrem gan⸗ 
zen Bezirke, wobei es freilich auch auf die Zahl der ver— 
theilten Bibeln und neuen Teſtamente, mehr aber doch auf 
die Art und Weiſe der Vertheilung und die Förderung des 
hiebei beabſichtigten Zweckes ankommt; 4) eine Berechnung 
der Einnahme und Ausgabe in ihrem ganzen Bezirke, ſpe⸗ 
cifizirt nur nach den kleinen Geſellſchaften ohne namentliche 
Aufführung der Beitragenden mit einer Nachweiſung des 
gegenwärtigen Kaſſenzuſtandes; 5) eine Angabe des Vorra⸗ 
thes an Bibeln und neuen Teſtamenten, welcher noch bei 
ihr ſelbſt und den von ihr abhangenden kleinen Geſellſchaf— 
ten zur Vertheilung vorhanden iſt. Dieſe Jahresberichte 
müſſen immer gegen Ende des Decembers beim Ausſchuſſe 
der Hauptgeſellſchaft in Berlin eingehen. Es ſoll daraus 
jährlich ein Generalbericht angefertigt und ſowobl Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Beſchützer der preußiſchen Bibelgeſellſchaft, als 
auch dieſer ſelbſt und dem Publikum vorgelegt werden. 
Berlin, den 14ten November 1814. — Der Ausſchuß der 
preußiſchen Hauptbibelgeſellſchaft. 

Aus Sachſen. Unter allen ſächſiſchen Städten begeht 
Leipzig das jährliche Reformationsfeſt am feierlichſten. 


dienſt gehalten und von der Univerſität eine beſondere Feſt⸗ 
lichkeit in der Univerſitätskirche angeſtelle wird. Letztere ber 
ſteht in einer paſſenden Kirchenmuſik und in einer lateini— 
ſchen Feſtrede, zu deren Anhörung der jedesmalige Dechant 
der theologiſchen Fakultät durch ein lateiniſches Programm 
einladet. Am jüngſt verfloſſenen Reformationsfeſte vereinig⸗ | 
ten ſich außerdem die Studierenden zur Abfingung des Kraft: 
liedes: Eine veſte Burg ꝛc. auf hieſigem Marktplatze und 
einer aus ihrer Mitte fprach paſſende, die Herzen ergreifen 
de Worte. — Zu bedauern iſt dagegen, daß in andern Städ⸗ 
ten des Landes, namentlich in der Reſidenz Dresden die— | 
fes jedem echten Proteſtanten fo theure Feſt nur halb ges 
feiert und durch das an Wochentagen gewöhnliche Treiben, 
ja ſelbſt durch Marktverkehr profanirt wird. Billig hät⸗ 
ten die ſtädtiſchen Behörden dieß längſt abſtellen ſollen und 
es wird, wie man vernimmt, nächſtens bon einem Verein 
der angeſehenſten Bewohner Dresdens allerhöchſten Orts 
darauf angetragen werden. Auffallend für einen Fremden, 
obſchon leicht erklärlich muß es übrigens ſein, daß an dem 
auf den Siten October folgenden Allerheiligenfeſte der 
Katholiken auch viele Proteſtanten feſtlicher geſchmückt ein⸗ 
hergehen, als an dem Reformationsfeſte ſelbſt, obſchon die 
klechliche Theilnahme an letzterem, beſonders ſeit einigen 
Jahren, nicht gering iſt. N 3 

Aus Berlin. Die Schrift: „Meine Verfolgung in 
Rußland. Eine aktenmäßige Darſtellung der Sefuitifchen 
Umtriebe des Dr. Ignatius Feßler und ſeiner Verbünde⸗ 
ten in jenen Gegenden; von Karl Limmer, vormals Con⸗ 
ſiſtorialrath und Prediger zu Saratow,“ macht hier viel 
Aufſehen, da der D. Feßler, welcher darin eine Hauptrolle 
ſpielt, auch hier noch wegen feines Thuns und Treibens 
bei ſehr Vielen in lebendigem Andenken iſt, und wenn 
auch die Gemäßigten den Wunſch äußern, daß der Verfafs 
fer dieſer Verfolgungsgefchichte mit weniger Leidenſchaft 
fo:che abgefaßt haben möchte, fo ſtellt doch keiner in Abre 
de, daß ſie viele ſehr beherzigungswerthe Bemerkungen ent- 
hält, die vorzüglich von denen beachtet zu werden verdie⸗ 
nen, die vermöge ihres Standpunkts und ihrer Wirkfamkeit 
die Mittel in Händen haben, dieſem gefährlichſten aller 
geheimen Umtriebe Einhalt zu thun. 

Anfrage. Bekanntlich exiſtirt in Utrecht ein Sti⸗ 
pendium, das von einem Vermächtniß herrührt, aus weh 
chem die reformirten Theologen aus der Pfalz, welche dort 
ſtudirten, je nach ihrer Zahl und den Umſtänden jährlich 
jeder 200 bis 400 Gulden Unterſtützung erhielten. Die 
Urkunde dieſer Stiftung iſt wahrſcheinlich weit über 100 
Jahre alt, und lautet freilich auf reformirte Theologen. 
Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß die Curatoren dies 
ſes Stipendiums daſſelbe denjenigen pfälziſchen Theologen 


jetzt verweigerten, in deren Vaterland oder Provinzen die 


proteſtantiſche Kirchen vereinigung zu Stande gekom⸗ 
men ſei. Es wäre vielen Leſern der Kirchenzeitung gewiß 
ſehr angenehm, wenn jemand ſowohl über das genannte 
Stipendium ſelber, als auch über jenes Gerücht, in dieſem, 
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Blatt befriedigende Auskunft geben könnte. 
dieſe fehlt, hält Einſender dieſes und mit ihm viele ande: 
re das Gerücht für unwahrſcheinlich. = BR 
Die Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles zu Freiburg 
im Großherzogthume Baden unterlag bisher noch manchen 
Hinderniſſen. Das unglückliche Ereigniß mit dem Pfarrer 
Henhöfer, über deſſen, in ſeinem Glaubensbekenntniſſe 
ausgeſprochene Grundſätze, von der theol. Fakultät zu Freiburg 
ein Gutachten verlangt wurde, bewahrheitete die, von nach⸗ 
denkenden Katholiken ſchon lang ausgefprochene Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Verwahrloſung der katholtſchen biſchöflichen 
Stühle traurige Folgen haben müſſe. 
katholiſchen und proteſtantiſchen Gutachten wurde Hen— 
höfer, vorher katholiſcher Pfarrer zu Mühlhauſen, in der 
Gegend von Heilbronn, für den Stifter einer neuen Sekte 
erkannt. Um weiteren traurigen Zerrüttungen vorzubeugen, 
ſoll nun mit Ernſt die endliche Beſetzung des erzbiſchöfl. 
Stuhles betrieben werden. Einflußreiche Männer, die bis⸗ 
her noch für Herrn v. Weſſenberg geftimmt, ſehen nun ein, 
daß es nothwendig fei, die Hauptſache zu befördern, 
und richten ihr Augeumerk anf dieſelbe hin. So weiß die 
göttliche Vorſehung, auch aus dem Bböſen Gutes zu beför⸗ 
dern. Das Herz der Katholiken wird hiebei noch beſonders 
erfreut, wenn es mit dieſen Nachrichten noch den Eifer 
verbindet, welcher jetzt in Frankreich allſeitig die Fathofi- 
ſchen Hirten und Heerden belebt, und die hoffnungsvollen 
Entſchließungen, welche die Ungariſche National⸗Kirchenver⸗ 
ſammlung erlaſſen hat. Alſo werden die Anſchläge der 
Höllenpforte immer vereitelt, und die dem Anſcheine nach 
oft dem Untergange nahe katholiſche Kirche iſt immer die 
ſiegende, weil ſie die wahre, auf einen Felſen gebaute iſt. 
(Der Religionsfreund f. Kathol.) 
Viele unſerer Zeitgenoſſen tragen ſich noch immer mit 
der Hoffnung, daß ſich die katholiſchen und evangeliſchen 
Brüder immer mehr mit einander befreunden und ausfohe 
nen werden. Gern möchten auch wir dieſe Hoffnung hegen, 
müſſen ſie aber leider für ein Hirngeſpinnſt halten, ſolange 
die katholiſche Geiſtlichkeit auf dem Dogma von der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche beharrt, und mit ſolcher Intoleranz 
Andersdenkende verketzert und verdammt. Daß ſie aber 
das wirklich fortwähreud thut, das beweiſt unter andern 
der katholiſche Pfarrer M. in einer der angeſehenſten Städ⸗ 
te Deutſchlands. Dieſer auch ſonſt als Zeloten ſich bewäh⸗ 
render Mann verweigert immerfort die Einſegnung gemiſch— 
ter Ehen. Ja, damit nicht zufrieden, bringt er dieſen Gez 
genſtand ſogar auf die Kanzel, und hat ſich darüber vor 
einiger Zeit in einer Predigt dem Hauptinhalte nach fol— 
gendermaßen geäußert: „Wenn eine Mutter wüßte, daß 
das Kind, welches ſie unter ihrem Herzen trage, ſogleich 
nach ſeiner Geburt von Henkern ergriffen, Glied für Glied 
verſtümmelt, und auf alle erdenkliche Art zu Tode gemar⸗ 
tert werden würde, ſo wäre das wohl ein ſchrecklicher, Grau⸗ 
ſen erregender Gedanke. Aber eine wahre Kleinigkeit iſt 
das gegen die Verzweiflun ö 
Mutter befindet, wenn 


\ fie fürchten muß, daß das Kind, 
welches fie gebären wird, 


proteſtantiſch werden wird. Denn 


9, in der ſich eine dechtgläubige 


So lange das iſt ärger, als tauſendmal gef 


Nach eingeholten 


T . 
— —aͤ— ————— 7 


auch die Zahl derjenigen ſich vermehrt, we 


ſche, ſyriſche, arabiſche 
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öpft, gerädert, verbrannt 
und zu Tode gemartert zu werden ꝛc.“ Was ſollen und 
können denn da die armen Proteſtanten thun? 

„Für die künftigen Biſchöfe, von Wilhelm Mere h, 
jubilirtem Pfarrer,“ ſo heißt ein kleines leſenswerthes 
Schriftchen, welches in Tübingen bei Laupp erſchienen iſt. 
Es freut einen in der That, wenn man jetzt Stellen wie 
folgende zu leſen bekommt: „Liegt es nicht augenſcheinlich 
im Evangelium, daß die Religion keinen Zwang will 2 
daß jeder ſeine Freiheit hierin hat? Wenn je der Gedanke 
wäre, die verſchiedenen Kirchen zu verſchmelzen, ſo ſchiene 
wenigſtens in Deutſchland, wo der Begriff eher Über das 
Gemüth entſcheidet, als umgekehrt, die Waoge ſich auf die 
proteſtantiſche Seite zu neigen. Ueber die Uranfänge der 
Reformation ſind wir längſt mit einander gleichgeſinnt 
(Ach! wenn doch Alle ſo dächten ), über adiaphora feßen 
wir uns alle Tage mehr nach ihnen weg.““ (Ehrlicher 
Wilhelm Merey! es gibt Leute, die immer mehr Anſtoß 
daran nehmen.). N 

Aus Erlangen. 


Bisher ſtanden die' hieſigen Pfarr⸗ 
und Diakonatsſtellen mei 


ſtens in Verbindung mit den theo⸗ 
logiſchen Profeſſuren. Die Erfahrung hat gezeigt, daß es 
ſchwer ſei, den verſchiedenen Amtsobliegenheiten nachzukom⸗ 
men und daß gewöhnlich entweder das Kirchenamt oder die 
Lehrſtelle leidet, wenn beide von einer und derſelben Per⸗ 
ſon beſorgt werden ſollen. Die königl. Regierung hat dar 
her neuerlich die Kirchenämter von den theologiſchen Lehr⸗ 
ſtellen getrennt, wodurch den Profeſſoren ohne Schmälerung 
ihres Gehalts gegönnt iſt, ganz ihrem wiſſenſchaftlichen 
Berufe zu leben. Die nähere Einrichtung der Pfarr- und 
Digkonatsſtellen wird nun erwartet. 

Würzburg, 23. Jan. Die Zahl der Candidaten 
der Theologie vermehrt ſich hier von Jahr zu Jahr; in 
dieſem Halbjahre beſuchen 165 Jünglinge die theblogiſchen 
Vorleſungen an der hieſigen Uniperſität, und zwar 111 
Inländer, worunter 44 Alumnen des biſchöflichen Cleri⸗ 
kal-⸗Seminariums, und 54 Ausländer, worunter 20 aus 
dem Badiſchen, 9 aus dem Naſſauiſchen, 7 aus Preußen, 
7 aus dem Darmſtädtiſchen, 4 aus der Schweiz, 3 aus 


Würtemberg, 2 aus Frankreich, und 2 aus Kuͤrheſſen find. 
Aber noch erfreulicher iſt es für deu Freund der theologi⸗ 


ſchen Wiſſenſchaft und der Religion, die Bemerkung ma⸗ 
chen zu können, daß unter den Candidaten der Theologie 
5 (he mit Eifer 
auf das Studium der h. Schrift und der orientaliſchen 
Sprachen, ohne welche keine gründliche Schrift- Eregefe 
möglich iſt, ſich verlegen, unter der elfrigen Leitung des 
gelehrten Profeſſors der Exegeſe und bibliſchen Philologie, 
Herrn Dr. Kilian Joſeph Füſcher, der über dle hebräi⸗ 
„ ſamaritaniſche ꝛc. Sprachen in dem 
im Seminariums⸗Gebäude befindlichen theol. Hörſaale 
öffentliche Vorleſungen hält. Beſonders haben die Alum⸗ 
nen des biſchbflichen Seminariums die ſchönſte Gelegenheit, 
durch die wöchentlichen Diſputatlonen und Repetitionen 
über Exegeſe, in Verbindung mit der orientaliſchen Phi⸗ 
lologie, ſo wie über Kirchengeſchichte, Kirchenrecht, Moral, 
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Dogmatik ꝛc., fidy zu üben und zu vervollkommnen. Zum 


Beweiſe, welche Fortſchritte das Bibel und Sprachſtudium 


dahier unter den Alumnen und Candidaten der Theologie 
gemacht habe, dienet unter andern die Menge der Bibeln 
in morgenländiſchen Sprachen, welche herbeigeſchafft wurde: 
im vorigen Jahre wurden für überſendete hebräiſche, grie⸗ 
chiſche ie. Bibeln und Teſtamente 484 fl. 16 kr. von der 
hieſigen theologiſchen Fakultät an Herrn Dr. L. van Ef 
bezahlt, und in dieſem Halbjahre wurden wieder bon den Alum⸗ 
nen und Candidaten der Theologie mehrere hebräiſche, ſy—⸗ 
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riſſen, in aufgeklärteren Zeiten zu widerrufen; die Reli⸗ 
gionsverderbniß — fuhr der Kaiſer fort — habe ihre Quelle 
in der Kirche ſelbſt, und das einzige Mittel zu ihrer Rei, 
nigung ſei die Rückkehr der Prieſter zu den Sitten der 
Apoſtel, die ſie aus ehrſüchtigen Abſichten verlaſſen hätten; 
die Prieſter, fügte er hinzu, ſeien jederzeit die Aufwiegler 
der Unterthanen gegen ihre rechtmäßigen Herrſcher geivefen, 

Die ehemaligen Inquiſitionsfoltern in 
Spanien. Die Unglücklichen, welche der ſpaniſchen In⸗ 
quiſition in die Hände fielen, wurden, wenn ihnen kein Op 


riſche und arabiſche neue Teſtamente, äthiopiſche Pfalterien, ſtändniß abgelockt werden konnte, durch einen Folterappa⸗ 


alle noch vorhandenen hebräiſchen Bibeln, 10 an der Zahl, 
die aber nicht hinreichten, und viele andere lateiniſche und 
griechiſche Teſtamente angekauft, ſo wie auch auf 20 Exem⸗ 
plare des hebräiſchdeutſchen Handwörterbuchs von Wilhelm 
Geſſenius ſubſcribirt, und von Herrn Dr. L. van Ef 
größtentheils ſchon überſendet. 
gen haben alſo alle Mittel in Händen, eine gründliche 
Fortbildung in der Schrift⸗Exegeſe und der bibliſchen Phi⸗ 
Iologie zu erlangen, wozu fie auch alle Ermunterung, An⸗ 
eiferung und Unterſtützung von ihren Obern erhalten, weß⸗ 


rat gepeinigt, der nach den vier Elementen abgetheilt war, 
Bei der erſten, der Luftfolter, wurde die Perſon 10 — 
12 Ellen hoch, mit einem Seile in die Höhe gezogen; dann 
ließ man ſie bis einen Schuh vom Boden hinabſchnappen, 
wobei freilich manches Gelenk knackte und berſtete. Bei der 


Die Alumnen und Theo- zweiten, der Waſſerfolter, wurde der Delinquent in 


| einen engen Sarg gezwängt, und durch eine ſcharfe Leiſte 
auf dem Rücken hineingepreßt. Alsdann mußte er Waſſet 
verſchlucken, bis es oben herauslief und erhielt zugleich auf 
den Scheitel ein fortdauerndes Tropfbad von Eiswaſſer, 


wegen die Weiſten auch bedeutende Fortſchritte hierin ger ; Durch dieſe Waſſertaufe wurden nicht wenige wahnfinnig, 


macht haben. 


Der bekannte Schriftſteller und Kanzelredner, Pater 
Zacharias Werner, verſtarb zu Wien in der Nacht vom 
40. zum 47. Jauuar. 


Aus dem Badiſchen. Die evangeliſche Section 


(in Karlsruhe) hat am 3. Dec. 1822 ſchriftlich erklärt, 
daß Henhöfer, nach feinen ausgeſprochenen Grundſaͤtzen, 
nie in ihre Kirche aufgenommen werden könne. Man hat 


auch die Abſicht ausgeſprochen, den Henhöfer von Polis 


zeiwegen, als einen Sectirer, wegzuſchaffen, was aber 
ſchwer halten dürfte, da er im Lande hohe Gönner haben 
Joll. (D. Religionsfreund f. Kathol.) 

5 ; 


Mi ee en 


Pius VI., als er mit Kaiſer Joſeph in Wien eine 
Konferenz hatte, beſchränkle ſich auf Raiſonnements und 
Ermahnungen, vorausſehend, daß Drohungen und Bitten 
gleich feuchtlos fein würden. Er bezog ſich auf die frühe: 
ren Bewilligungen der Monarchen, ihrem Gehorſam gegen 
die Päpſte, das göttliche Recht und die Bullen ſeiner Vor⸗ 
gänger, auf die dringenden Gefahren, womit die allgemei- 
ne Widerſetzlichkeit der Monarchen und das ihren Völkern 
dadurch gegebene Beiſpiel die Kirche bedrohe. Joſe ph, 
völlig ausgerüſtet mit den Argumenten der Janſeniſten ge⸗ 
gen die alterthüpzlichen Maximen von jenem göttlichen Rec: 
de, legte weit mehr Gelehrſamkeit an den Tag, als der 
Papſt, der auf dieſe Materien ein tiefes Studium ver⸗ 
wandt hatte. Jene Urkunden, die im Mittelalter Prieſter 
und Mönche auf Koſten der Völker und Könige bereichert 
hatten, nannte Joſeph untergeſchoben, und äußerte, es ſei 
keineswegs ungetecht, Bewilligungen, den Königen durch 


Liſt oder Gewalt in Zeitaltern grober Unwiſſenheit ent⸗ 


Ha 


Wollte der Unglückliche noch immer nicht geſtehen, fo wur: 

de er in einen ſchwarzen Kerker zu Skeletten und faulen 
Aeſern eingegraben. Dieß war die Erdfolter. Wer es 
bis zur Feuer folter aushielt, wurde mit Oel beſtrichen 
5 auf einem Kohlenfeuer gerbſtet. 
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